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Aufstand der Vorstädte
Die erste Meisterschaft seit 19 Jahren für den Fußballclub 
Paris Saint-Germain sollte ein Triumph für die Hauptstadt wer-
den, stattdessen kam es zu spektakulären Szenen urbaner 
Gewalt. Hunderte Jugendliche griffen die überforderten Sicher-
heitskräfte an, zerstörten Schaufenster und plünderten 
einen Touristenbus vor dem Eiffelturm. Laut Augenzeugen waren

 neben Hooligans auch viele Jugendliche aus den 
Banlieues, den Vorstädten von Paris, unter den Randalierern.
Seit den Unruhen von 2005, die zu einem dreiwöchigen 
Ausnahmezustand geführt hatten, war es kaum mehr zu ver-
gleichbaren Ausschreitungen gekommen. Dabei ist 
die Situation heute angespannter als damals: Mehr als 
40 Prozent der Vorstadtjugend sind arbeitslos. 

Irans Präsident Mahmud Ahmadine -
dschad, 56, hat es wieder getan.
 Wenige Wochen vor Ablauf seiner
Amtszeit hat er den Revolutions -
führer Ajatollah Ali Chamenei, 73,
 erneut provoziert. Trotz aller War-
nung gewährte der Noch-Regierungs-
chef, der bei der Wahl am 14. Juni
nicht ein drittes Mal antreten darf, sei -
nem Freund Esfandiar Rahim Ma -
schai unerlaubten Beistand bei dessen
Bewerbung um die Zulassung zur
Wahl. Den Mystiker und Klerus-Kriti-
ker will der Revolutionsführer auf
 keinen Fall als Präsidenten sehen, nicht
mal als Kandidaten. Doch Ahmadi-
nedschad schert nicht, was Chamenei
will. Für den Popu listen zählt
Nationa lismus mehr als Islamismus,
ist Cha menei der Repräsentant einer
nutz losen Kleriker-Kaste. In acht
Amtsjahren hat der promovierte Bau-
ingenieur den nahezu allmächtigen
Revolutionsführer, der den Befehl zum
Bau einer Atombombe geben kann

oder auch zur Aussöhnung mit dem
„großen Satan“ USA, runtergestutzt zu
einem um sein politisches Überleben
kämpfenden Ajatollah. Er hat ihn
vom Podest des Unantastbaren gesto-
ßen, ihn in die Niederungen der Po -
litik gezogen, ihm seine Autorität strei -
tig gemacht. Damit brachte er einen
Pfeiler der Islamischen Republik stär-
ker ins Wanken als die Sanktionspolitik
der internationalen Gemeinschaft. 
So angeschlagen ist Chamenei inzwi-
schen, dass er einem anderen Wider-
sacher, dem Ex-Präsidenten Ali Akbar
Haschemi Rafsandschani, 78, seine
Zustimmung zu dessen Bewerbung ge-
ben musste. Chamenei weiß, dass nur
ein Volkstribun wie Rafsan dschani die

Frustration in der Bevölkerung über-
winden, den angekündigten Wahl -
boykott aus Reformerkreisen zumindest
entschärfen kann. Rafsan dschanis
 Antreten, so das Kalkül, soll für jene
hohe Wahlbeteiligung sorgen, die
Chamenei umdeuten kann in eine Be-
stätigung seines Herrschaftssystems.
Deshalb hat er die Kröte der Rafsan -
dschani-Bewerbung geschluckt. 
Offiziell entscheidet der Wächterrat,
wer von den über 680 Anwärtern
letztlich ins Rennen gehen darf. Schon
2005 wähnte sich der Religionsgelehr-
te und Multimillionär Rafsan dschani
vor einem Comeback, dann aber
 verhalf Chamenei dem Außenseiter
Ahmadinedschad zur Macht. Eine fa-
tale Fehlentscheidung. Die Gegner
des Mullah-Regimes sollten dem noto-
rischen Holocaust-Leugner und fa -
natischen Verfechter des Nuklearpro-
gramms für seine Verdienste um 
die Demontage des Revolutionsfüh-
rers dankbar sein.
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Kröte zur Wahl
Von Dieter Bednarz
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